W269. Dienſtag 


den 17. November 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 


Berlin den 15. Nov. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kreisboten Holzapfel in Samter, Regierungs-Bezirks Poſen, das Allge- 
meine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Se. K. Hoh. der Prinz von Preußen iſt von Magdeburg zurückgekehrt. — 
Se. Durchlaucht der Herzog Karl zu SchleswigHolſtein-Sonderburg— 
Glücksburg, iſt von Wien, und Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich zu 
Schleswig-⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, von Ballenſtädt hier 
angekommen. — Se. Excellenz der General der Jufanterie und kommandirende 
General des 7ten Armee-Corps, don Pfuel, und Se. Excellenz der General- 
Lieutenant und Commandeur der 13ten Diviſion, von Tietzen und Hennig, 
find nach Münſter abgereiſt. 


Die Deutſche Allg. Ztg. enthält über den verſtorbenen Dr. Marein⸗ 
kowski nachſtehenden Artikel aus Poſen, 9. Nov.: „Unſere Stadt hat geſtern 


einen ſehr empfindlichen Verluſt erlitten, indem einer ihrer geſinnungstüchtigſten 
Bewohner, der Dr. Mareinkows ki, geſtorben ij. Es war derſelbe nicht nur 


ein höchſt ausgezeichneter Arzt, ſondern überhaupt ein ſeltener Menſch. Er lebte 
nur ſeinem Beruf und war, obgleich den Todeskeim ſeit Jahren in ſich tragend, 
Tag und Nacht bereit, der leidenden Menſchheit zu helfen; dabei kannte ſeine 
Uneigennützigkeit keine Grenzen, denn Alles, was er einnahm, — und bei ſeiner 
ausgedehnten Praxis nahm er außerordentliche Summen ein, — verwendete er zu 
gemeinnützlichen oder nationalen Zwecken. Einen wahrhaft unerſetzlichen Verluſt 
aber erleiden durch ſeinen Tod ſeine Landsleute, die Polen, auf die er einen jo 
entſchiedenen Einfluß übte, daß fein Wille in der ganzen Provinz faſt wie ein Geſetz 
befolgt wurde. Marcinkowski war durch und durch Pole, aber einen klarer, ver- 
ſtändiger Pole, der da richtig erkannte, was ſeiner Nation noth thut; er war daher 
kein Freund von hohlen Deklamationen und thörichten extemporirten Demonſtra⸗ 
tionen, die nur Rumor machen können, ſondern verlangte, daß ſeine Nation, 
und namentlich die Jugend, mit ganzem Ernſte ſich auf die Wiſſenſchaften lege, 
um einen Bildungsſtand zu erringen, der ſie befähige, einſt mit dem civiliſirten 
Europa dreiſt in die Schranken zu treten. So ſollte die Zukunft erwartet werden, 
die wohl einſt dem Vaterlande günſtige Chancen bringen dürfte; nicht aber glaubte 
er, daß durch Attentate oder eine thörichte Ruſſomanie ſeinem Vaterlande geholfen 
werden konne. Mareinkowski war kein Feind der Deutſchen und ihrer Sprache; 
er wußte ſehr wohl, daß die Polniſche Jugend eine zeitgemäße Bildung weder in 
Warſchau noch in Krakau ſich erwerben könne, darum war es ihm recht, wenn fie 
gründlich Deutſch lernte, um auf Deutſchen Univerſitäten oder techniſchen Inſtitu— 
ten ſich weiter ausbilden zu können; nur ſollte die Polniſche Sprache und Litera⸗ 
tur darüber nicht vernachläſſigt werden, damit die Polniſche Nation auf der Höhe 
der Zeit ſtehe. Um feinen Zweck zu erreichen, gründete er hier den Verein zur 
Unterſtützung der lernenden Jugend, der, wenn ich nicht irre, über eine Jahres⸗ 
Revenue von 13,000 Thlrn. zu disponiren hat, wodurch es ihm möglich wurde, 
jedes aufteimende Talent unter feinen Landsleuten auf das kräftigſte zu unterſtützen. 
Ferner glaubte er, daß ſeiner Nation vor Allem ein einheitliches Zuſammenhalten 
noth thue, und aus dieſem Grunde förderte er auf alle Weiſe die Herſtellung des 
hieſigen Bazars, der feinen Zweck nur zu gut erfüllte. Mareinkowski war bür⸗ 
gerlicher Herkunft, aber ſein geiftiges Uebergewicht, feine Hingebung und die 
Entschiedenheit ſeines Wollens imponirte dem ſtolzen Polniſchen Adel dergeſtalt, 
daß man feinen Anordnungen faſt immer unbedingt Folge leistete. So war er 
der große Mittelpunkt, der den ſocialen und wiſſenſchaftlichen Strebungen feiner 
Nation Einheit verlieh, und der den beſſern Theil derſelben ſtets von exeentriſchen, 
keinen Erfolg verſprechenden Unternehmungen zurückhielt. Freilich hatte er auch 
ſeine Gegner, namentlich die jugendlichen Strudelköpfe, die durch ein Attentat 
wie das vom 3. März ihr Vaterland wiederherzuſtellen glauben, jo wie die einge⸗ 
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fleiſchten Ariſtokraten, die nur auf Ebenbürtigkeit ſehen und Franzöſiſch parliren 


wollen. Wir wiederholen es, die Polen haben ihren beſten Mitbürger verloren.“ 
— 
Ausland. 
Di de uunnstſ nich lm nnd 


Rendsburg den 11. Nov. Die vor einiger Zeit in Ihrem Blatte gedachte, 
auf höchſten Befehl angeordnete obergerichtliche Commiſſion zur Unterſuchung der 
Vorfälle in Nortorff am 14. Sept. d. J., bei der ſtattgehabten großen Volksver⸗ 
ſammlung ꝛc., wird nunmehr zuſammentreten und hier in Rendsburg ihren Sitz 
nehmen. Am Dienſtage, den 17. d., werden die Commiſſaire von Glückſtadt 
hier eintreffen und ihre Arbeiten beginnen. 

Aus Nordalbingien den 10. November. Das herzliche Verlangen des 
Volks und der Stände Schleswigs nach Aufnahme in den deutſchen Bund wird 
des tiefſten Eindrucks auf die deutſche Nation in mehrfacher Hinſicht nicht ver⸗ 
fehlen. Dieſes Verlangen würde befremden können, wenn es nicht — und das 
iſt die andere Seite der Sache — von tiefer Einſicht in die Entwickelung der Völ⸗ 


ter und von einem in der That ſtaatsmänniſchen Verſtand jener Männer beurkun⸗ 


nenden Glauben getragen würden. Es iſt dies der Glaube an die Macht des 
Geiſtes, der die mit ſeinem Weſen im Widerſpruch ſtehenden Formen nicht auf 
die Dauer verträgt, der Glaube an die nicht rückwärts, ſondern vormärts zu 
größerer Freiheit mit Nothwendigkeit treibende Kraft des Deutſchen Volksgeiſtes, 
der Glaube an eine große Zukunft, die der Deutſchen Nation dereinft aufgehen 
wird. An dieſer Zukunft, die, obwohl uur Zukunft, doch mit feſtem Vertrauen 
erwartet wird, will auch Schleswig Theil nehmen, und hochgelobt ſeien die Män⸗ 
ner, die es ausgeſprochen. Tröſtend und ermunternd werden ihre Worte nach⸗ 
hallen in Deutſchlands Gauen. 

Schwerin den 10. Nov. Wenn neuerdings in verſchiedenen Zeitungs⸗ 
Artikeln wiederum von dem Beitritt Mecklenburgs zum Zollverein und von des⸗ 
falls eröffneten Verhandlungen die Rede geweſen iſt, und nun die „Voſſiſche Zei⸗ 
tung“ aus einem ihr von hier zugegangenen Schreiben ſogar die perſönliche An⸗ 
ſicht des Großherzogs über dieſe Frage hat begründen wollen, ſo können wir auf 
das Beſtimmteſte und aus der zuverläſſigſteu Quelle verſichern, daß noch zu keiner 
Zeit irgendwelche Verhandlungen dieſer Art weder mit den Ständen noch nach 
Au ßen ſtattgefunden haben, und daß in dem gegenwärtigen Augenblicke, wo 
zwiſchen unſerer Regierung und den Landſtänden über Einführung von Steuern 
verhandelt wird, welche ſich von dem Abgabeſyſtem des Zollvereins weit entfernt 
halten, an eine ſolche Maaßregel hier am Wenigſten gedacht wird. 

Hannover den 10. Nov. Nach dreitägiger Verhandlung iſt geſtern in 
zweiter Kammer das Schickſal über Mündlichkeit und Oef fentlichkeir vor⸗ 
läufig entſchieden worden. Alle Anträge, die von Seiten der Kommiſſion, be⸗ 
kanntſich auch noch in ſehr beſchränkter Weiſe, zu Gunſten der Mündlichkeit im 
Civilprozeßverfahren gemacht waren, ſind durch die Mehrheit der Abgeordneten 
verworfen worden. Für die Oeffentlichkeit hatte ſich die Commiſſion ohnehin 
nicht entſchieden gehabt. a 

München. — Unſer Kronprinz wird am 10ten d. M. aus Hohenſchwan⸗ 
gau in hieſiger Reſidenz eintreffen, wo er einen, vielleicht zwei Tage verweilen 
und dann nach Palermo abreiſen wird, um in jenem milden Klima die Winter⸗ 
Monate zuzubringen. 

Stuttgart. — Hier find die „Briefe einer Polniſchen Dame“ ſeit eini⸗ 
gen Tagen ftreng verboten und mit Beſchlag belegt. Auch iſt es bemerkenswerth 
daß unſer „Schw. Merkur“, der in früherer Zeit die Berichte Engliſcher Blät⸗ 
ter über Erfolge Scham yls brachte, neuerdings dieſelben durch die Rapporte der 
St. Petersburger Zeitung erſetzt. 

Frankfurt den 10. Nov. Biſchof Neander ließ auf der Berliner Haupt⸗ 
verſammlung eine Aeußerung fallen, als wenn er in den Miniſterialacten nachge⸗ 
leſen, daß Rupp ſich in einem den Akten beiliegenden Schreihen gusdrückt, daß 
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er nicht mehr in der proteſtautiſchen Kirche ſich befinde. Ein ſol⸗ 
ches Schreiben war aber weder der Berliner Verſammlung vorgelegt worden noch 
in den Protokollen derſelben oder ſonſt wo öffentlich deſſelben einer Erwähnung ge⸗ 
ſchehen. Um jedoch Gewißheit darüber zu erhalten, war von hier aus bei Rupp 
angefragt worden, wie dem ſei, worauf er eine Antwort hierher ſchrieb, die ge⸗ 
ſtern Abend in der Montagsverſammlung von Herrn Hadermann verleſen wurde 
und von jedem gehört zu werden verdient, welcher der Anſicht iſt, als habe Rupp 
durch fein Austreten aus der Landes⸗ oder Conſiſtorialkirche auch den Proteſtantis⸗ 
mus ſelbſt verlaſſen. 
Oeſterreich. 

Wien den 10. November. Der außerordentliche Hof-Commiſſar und 
Gouverneur in Gallizien, Gr. Stadion, iſt nach kurzem Verweilen in Lemberg, 
wohin er erſt vor 10 Tagen zurückgekehrt war, ganz unerwartet wieder hier ein— 
getroffen. Nach ſeiner Ankunft wurde eine große Conferenz gehalten, welche der 
Staatsminiſter Gr. Kollowrath, der Finanz-Präſident Bar. Kübeck, der 
Kanzler v. Pillersdorf, der Gr. Stadion und der Staatsrath Pipiz bei 
wohnten. Es iſt natürlich, daß die diesmalige fo ſchuelle Rückkunft des Gr. St. 
zu allerlei Vermuthungen Anlaß geben mußte. Allein nachdem, nach den nett 
ſten Nachrichten von der Galliziſchen Grenze, vom 8., und aus Lemberg vom 6 
Abends, überall Ruhe herrſchte, ſo iſt es beinahe als Gewißheit anzunehmen, 
daß die Anweſenheit des Grafen nur Bezug auf ſchnell einzufühende Adminiſtrativ⸗ 
Maßregeln hat, welche bei der ſich immer mehr ſteigernden Mißſtimmung zwiſchen 
den Edelleuten und Bauern dringend nothwendig ſind. Uebrigens entwerfen alle 
Privatberichte und die täglich ankommenden Reiſenden ein düſteres Bild des Zu⸗ 
ſtandes der Dinge in Gallizien. Jeder Verſuch einer neuen Revolution iſt mehr 
als Wahnfinn, und doch iſt von den ſanatiſchen Polen Alles zu erwarten. — 
Wir hatten, gleich an dem in der Allg. Augsburgſchen Zeitung zuerſt und allein 
erſchienenen, von der Italieniſchen Graͤnze datirten Artikel in Betreff der angeblich 
am 30. Oktober vollzogenen Vermälung des Herzogs v. Bordeaux mit der Erz- 
herzogin Thereſe von Modena gezweifelt. Es zeigt ſich jetzt, daß dieſe ganze 
Nachricht eine Erfindung if. Am Hof der jetzt hier anweſenden Erzherzoge Fer 
dinand und Mar von Eſte war man indeſſen durch dieſe Lüge eben jo überrafcht, 
als im Publicum. Der Herzog war zur angegebenen Zeit wohlbehalten in 
Frohs dorf. 

Aus Ungarn. — Auch in unſerem Lande vernimmt man viele Klagen 
über Mangel und Noth, die beſonders in den Gebirgskomitaten herrſchen. 
In unſern fruchtbaren Ebenen war die Ernte ziemlich ergiebig. — Die Regu— 
lirung der Theis iſt in vollem Gange. Durch dieſelbe werden große Strecken 
des furchtbarſten Landes gewonnen; gar nicht einmal zu gedenken, wie ſehr der 
Verkehr dadurch in doppelter Art gewinnen muß, und zwar für das Erſte dadurch, 
daß die Schiffahrt auf dieſem Strome leichter und ſicherer wird, und für das 
Zweite, daß alsdann nicht mehr bei den regelmäßigen Ueberſchwemmungen im 
Frühjahr die Wege überfluther, gefährlich zu paſſiren und theilweiſe ganz ge⸗ 
ſperrt werden. 

0 Frankreich. 

Paris, den 10. Novobr. Der König hat befohlen, daß im Muſeum zu 
Verſailles eine lebensgroße Statue des Admirals Baron Duperre aufgeſtellt wer⸗ 
den ſoll. 

Die Beglückwünſchungs⸗Audienz des diplomatiſchen Corps bei dem Herzog 
und der Herzogin von Montpenſier wird heute von den hieſigen Blättern vielfach 
beſprochen. Das Journal des Débats hat ſich darauf beſchränkt, einfach 
anzuzeigen, daß Lord Normanby nicht dabei erſchienen ſei. Das Portefeuille 
bemerkt, derſelbe habe ſchon vor der Audienz auf indirektem Wege andenten laſſen, 
daß er ſich von derſelben fern halten werde. Der Commerce ſagt: „Nicht allein 
durch diplomatiſche Noten, ſondern auch durch öffentliche und amtliche Kundge⸗ 
bungen zeigt ſich Englands Mißmuth und der Bruch des herzlichen Einverſtänd⸗ 
niſſes. Die Abweſenheit zweier Mitglieder bei der Beglückwünſchungs-Audienz 
des diplomatiſchen Corps in den Tuilericen war beſonders bezeichnend: die des 
Engliſchen Botſchafters, Marquis von Normanby, und die des Belgiſchen Bot⸗ 
ſchafters. Mit Ausnahme dieſer Beiden war das diplomatiſche Corps faſt voll⸗ 
zählig, außer daß der Preußiſche Geſandte, Freiherr von Arnim, der Oeſterrei⸗ 
chiſche Botſchaſter, Graf Appony, und der Sardiniſche Botſchafter fehlten, die 
alle Drei jetzt nicht in Paris anweſend ſind. 

Der Conſtitutionnel macht die Bemerkung, daß die Spanier, deren ſich 
mehrere, die in Paris ſich aufhielten, ihrem Botſchafter bei der Beglückwünſchung 
des Herzogs und der Herzogin von Montpenſier angeſchloſſen, den Prinzen auf 
die gewöhnliche Weiſe begrüßt, der Prinzeſſin aber, als muthmaßlicher Thron⸗ 
Erbin, knieend die Hand geküßt hätten. 

Der Phare de Bayonne erzählt, es habe Jemand, der Malta vor eini⸗ 
gen Tagen verlaſſen, einem der Correſpondenten dieſes Blattes mitgetheilt, daß 
ein Engliſcher Agent, mit dem er von dort nach Cartagena abgereiſt, an dieſem 
Ort auf Beſehl des Gouvernenrs verhaftet worden, daß man 3000 Unzen Gold 
bei ihm gefunden, und daß im ſüdlichen Spanien das Gerücht gehe, die Englän⸗ 
der vertheilten bedeutende Geldſummen, um Empörung zu erregen. Galig na⸗ 
ni's Meſſenger bemerkt hierzu ganz einfach: „Wir find überzeugt, daß man 
dem Phare etwas aufgebunden hat. 

In der Nacht vom ten d. kamen 70 Spaniſche Flüchtlinge, die auf Neben⸗ 
wegen die Spaniſche Grenze zu erreichen ſuchten, durch Bayonne. Die Gendar⸗ 
men waren ihnen auf der Spur und nahmen ihrer 17 gefangen, unter denen ſich 


ein Oberſt⸗Lieutenant, ein Kommandant und mehrere Subaltern⸗Offiziere befan⸗ 
den. Auch 47 andere Spaniſche Flüchtlinge, die ſich in derſelben Abſicht zu Paſſa 
zuſammengefunden hatten, ſind verhaftet und nach Perpignan gebracht worden. 
Als man ſie durch die Straßen der Stadt führte, riefen ſie: „Es lebe Karl VI!“ 

Nach Afrika werden Verſtärkungen geſchickt; Abtheilungen des 5ten, 16ten, 
und 56ſten Linien⸗Regiments und des 12ten leichten Infanterie-⸗Regiments ſollen 
fo eben zu Port Vendres eingeſchifft werden, und Abtheilungen des 2ten und 7ten 
Artillerie⸗Regiments find eben dahin auf dem Marſch. 

Der Prinz von Joinville ſoll eine neue Art Schiffs⸗Batterieen erfunden haben, 
die auf allen Kriegsſchiffen in Anwendung gebracht werden könnte. Die Erfindung 
würde, heißt es, den Namen des Prinzen erhalten und demnächſt auf einer Kor⸗ 
vette, die in dieſem Augenblick gebant wird, erprobt werden. 

Die Kammern ſollen, dem Courrier francais zufolge, ſchon früher, als 
es urſprünglich durch Königliche Verordnung beſtimmt war, nämlich nicht erſt zum 
12. Januar, ſondern mittelſt einer neuen Verordnung bereits zum 15. Dezember 
einberufen werden. 

Paris den 11. Nov. Vorgeſtern hat im Palais von St. Cloud die Ein⸗ 
tragung des Certifikats über die Heirath des Herzogs und der Herzogin von 
Montpenſier in die Regiſter des Civilſtandes des Königlichen Familie ſtattgefunden. 

Der Herzog von Normanby hat ſich bei Herru Guizot eutſchuldigt, daß die 
Umſtände ihm nicht geſtattet, an der öffentlichen Audienz des diplomatiſchen Corps 
bei dem Herzog und der Herzogin von Montpenſier theilzunehmen, hat aber zu 
gleich um die Erlaubniß nachgeſucht, denjenigen Mitgliedern der Könglichen Fa- 
milie, welche, als er im Auguſt feine Antritts-Audienzen hatte, nicht in der 
Hauptſtadt anweſend waren, nachträglich ſeine Aufwartung machen zu dürfen, in 
Folge deſſen er vorgeſtern beſondere Audienzen bei dem neuvermählten Paare und 
bei dem Prinzen von Joinville hatte. . 

Das Journal des Débats bemerkt: „Die widerſprechendſten Gerüchte 
ſind in Liſſabon über die Rolle, welche das Engliſche Geſchwader unter den jetzi⸗ 
gen Verhältniſſen zu übernehmen beabſichtige, in Umlauf. Die Einen behaupten, 
es habe keinen anderen Zwech, als die Engliſchen Intereſſen zu beſchützen; die 
Anderen dagegen, es habe den Auftrag, die Unternehmungen der der Königin 
treu gebliebenen Truppen zu unterſtützen und zur Vertheidigung der Haupeſtadt ge⸗ 
gen die Truppen der Rebellen mitzuwirken. Es ſcheint gewiß, daß ſeine uner⸗ 
wartete Ankunft in den Gemüthern eine große Ueberreizung hervorgerufen hat und 
allen Arten von Gerüchten und beklagenswerther Aufregung zum Vorwande dient.“ 

Herr Henderſon iſt als Abgeordneter der Inhaber Spaniſcher Fonds von hier 
nach Madrid abgegangen. a 6 

Die Kirche „de Pantheon“, in der Straße de Grenelle St. Germain, früher 
eine katholiſche, iſt vorgeſtern von dem Präſidenten des proteſtantiſchen Konſiſto⸗ 
riums, Herrn Juillerat, feierlich als proteſtantiſche Kirche eingeweiht worden. 
Der Feier wohnten der Miniſter der Juſtiz und des Kultus, Herr Martin, der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Herr Guizot, die beiden Präfekten des 
Departements, der Maire des 10ten Bezirks und viele Andere bei. Es iſt dies 
bereits die dritte katholiſche Kirche der Hauptſtadt, welche ſeit 1801 in eine pro⸗ 
teſtantiſche umgewandelt worden iſt. . 

Eine erſte Abſchätzung giebt die in der Stadt Roanne in Folge der Ueber⸗ 
ſchwemmungen erlittenen Verluſte an Möbeln, Waaren und Gebäuden auf 1 Mill 
783,235 Fr. an. 

Der zu Gadir erſcheinende „National“ hat Nachrichten aus Portugal, deren 
Glaubhaftigkeit ſehr zu bezweifeln iſt. Es ſoll nämlich die Streitmacht der Inſur⸗ 
genten, 10,000 Mann ſtark, vor Liſſabon angekommen ſein, (wann? wird nicht 
geſagt!) die Königin aber ſich zur Einſchiffung bereit machen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 7. Nov. Nach einem Schreiben aus Portsmouth hat die Ar⸗ 
tillerie-Direktion Befehl ertheilt, für die auf den Fortiſikationen der Stadt vertheil⸗ 
ten 32⸗Pfünder auf der Stelle ſoſort die nöthige Munition zu ſtellen. Auf einer 
der Batterieen ſollen ſechs 68⸗Pfünder aufgeſtellt werden, ſobald die Lafetten fer⸗ 
tig ſind. Alle Kanonen, über welche die Garniſon gegenwärtig verfügt, ſollen 
montirt werden. 

Ueber das Fallen der Getreide-Preiſe in den letzten Tagen giebt der London 
Price Current folgende Erklärung: „Unſere früheren Angaben über die be⸗ 
reits augelangten ſtarken Korn- und Mehl⸗Zufuhren, jo wie die beiſpiellos gro⸗ 
ßen Maſſen, welche in den Vereinigten Staaten zur Verſchiffung bereit liegen, 
falls ſie wirklich für den dieſſeitigen Verbrauch gefordert werden, haben unſere 
Leſer zweifelsohne auf das geſtern zu Marklane auf dem Kornmarkte eingetretene 
Weichen der Preiſe vorbereitet, welches für Weizen 3, für Gerſte 2 und für Ha⸗ 
fer 1 Shilling pro Quarter, für den Sack Mehl über 4 Shilling betrug. Auch 
war die Nachfrage ſo gering, daß große Weizenverkäufe unmöglich geweſen wären, 
ſelbſt wenn man 4 Shilling pro Quarter nachgelaſſen hätte. Dies kann indeſſen 
nicht überraſchen, da viele der größten Händler in der City der Meinung find, daß 
in den nächſten zwei Monaten der Weizenpreis um 10 Shilling pro Quarter fal⸗ 
len werde. 

In der hieſigen Münze wird jetzt eine neue Goldmünze im Werthe von 3 
Sovereigns geſchlagen. Auf der einen Seite derſelben befindet ſich das Bruſtbild 
der Königin, auf der anderen das Standbild derſelben, den Löwen zur Seite, 
und mit der Umſchrift: „Dirigit Deus gressus meos“ (Gott leitet meine Schritte). 

1 Belgien. 
Brüſſel den 11. Nov. Die neue geſetzgebende Seſſion iſt geſtern vom Kö⸗ 
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nige in Perſon eröffnet worden. Se. Majeſtät erklärt in der Thron⸗Rede, daß 
die Verhältniſſe Belgiens zu allen fremden Mächten friedlicher und freundſchaftli⸗ 
cher Art ſeien und erwähnt dann der Maßregeln, welche die Kammern in dieſer 
Seſſion vorzugsweiſe zu berathen haben werden. 

Die Independancee meint, König Leopold's Reiſe nach der Schweiz und 
Tyrol habe wohl den Zweck gehabt, ſich von dem Franzöſiſch-Engliſchen Streit 
fern zu halten. Auf inſtändiges Bitten Ludwig Philipp's ſei der König nach Pa⸗ 
ris gegangen, und daß er vor Ruͤckkunft des Herzogs Montpenſier zurückgekom⸗ 
men, deute an, welche Haltung er in dieſer Frage einnehme. Wenn er übrigens 
nach London gehe, ſo geſchehe es ſicher auf Franzöſiſchen Wunſch, und dann habe 
feine Reife ſicher den Zweck, eine Verſöhnung zu Wege zu bringen. 

Das Journal de Liége ſtellt die Nachricht foͤrmlich in Abrede, daß der 
Bürgermeiſter von Lüttich aufgefordert worden ſei, aus der liberalen Wahlgefells 
ſchaft ſeiner Stadt auszutreten. 

Jr Nan en n. 

Rom den 31. Oktober. Um die Gemüther in der Romagna völlig zu be- 
ruhigen, hat der Papſt verſucht, die dort garniſonirenden Schweizer - Regimenter 
nach Rom zu verlegen und ſie durch Italieniſche Bataillone zu erſetzen. Allein die 
Schweizer haben den Quartierwechſel abgelehnt, obgleich ſie den gröbſten Be⸗ 
ſchimpfungen des Volks, namentlich in Bologna, unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden von Tag zu Tag mehr ausgeſetzt werden. Die Regierung kann ſie nicht 
zwingen, ihr Standquartier zu verlaſſen, ohne den von Gregor XVI. mit ihnen 
geſchloſſenen Vertrag völlig umzuſtoßen. 

Die heftigſten Gewitterregen ſchwellen die Flüſſe, namentlich die Tiber, der: 
geſtalt an, daß unter großen Verwüſtungen ihre hohen Ufer überfluthet wurden. 
Am 25. Oktober ſtand der größte Theil der im Thale liegenden Gegenden Roms 
unter Waſſer. Bei Arden ertranken acht Landleute im Riotorto (dem in Virgil's 
Aeneis oft genannten Numiens). Alle Wege find ſtark beſchädigt, und die Poſten 
aus Deutſchland treffen noch jetzt nur mit einer Verſpätung von mehreren Ta; 
gen ein. 

Zu Rimini hatten kürzlich einige Ruheſtörungen Statt. Ein wegen ſeiner 
liberalen Meinungen bekannter junger Mann, welcher vor der Caſerne von Gam- 
balunga vorbeiging, wurde durch die Päpſtlichen Freiwilligen beſchimpft. Er 
wollte ſich vertheidigen, die Soldaten verhafteten ihn und brachten ihn ins Gefäng⸗ 
niß. Auf dem Platze des Stadthauſes angekommen, bereitete ſich das erbitterte 
Volk vor, die Soldaten anzugreifen, als Hr. Celi, einer der letzten Amneſtirten, 
an Ort und Stelle ankam und der Menge begreiflich machte, daß die Freiwilligen 
nur Ruheſtörungen zu erregen wünſchten, und daß es weiſer ſein würde ſich an 
die höheren Behörden zu wenden. Wirklich begab ſich eine Deputation zum Gou⸗ 
verneur, welcher den Verhafteten unverzüglich in Freiheit ſetzen ließ. 

Neapel den 25. Ottbr. Aus ſehr guter Quelle kann ich Ihnen mittheilen, 
daß das Königreich von einer Revolution bedroht geweſen iſt. 
Die Verſchwörung hat, wie es ſcheint, einen ziemlich ernſten Charakter gehabt, 
denn wie eine Kette zuſammenhängende und wie von einer geheimen unſichtbaren 
Macht gelenkte Sippſchaft des ſicilianiſchen Geſindels aller Nüancen vom Taſchen⸗ 
diebe an bis zu den Koryphäen des Raubens und Mordens hat ſich, es iſt fait 
unbegreiflich, mit einigen Regimentern auf derſelben Inſel — die ſo eigenthümlich 
an Allem iſt — bereits ſo vollkommen verſtändigt gehabt, daß ein vollſtändiger 
Operationsplan, der, wie es ſcheint, von einigen Offizieren und Sergeanten des 
10. Linien⸗Infanterie-Regiments entworfen worden iſt, exiſtirt hat. Palermo 
iſt auch wieder der Hauptheerd dieſer hochverrätheriſchen Umtriebe geweſen, und 
es iſt unerklärlich, daß mehre nicht unbedeutende Perſonen, beſonders Offiziere 
— auch höhere — des 9. und vornehmlich auch des 10. Regiments in das tolle 
Unternehmen mit verwickelt find. Die Ausführbarkeit des kecken Plans iſt glückli⸗ 
cherweiſe nicht auf die Probe geſtellt worden, und der Zufall, im Bunde mit dem 
Verrath eines Schwachen, oder vielmehr eine unvorſichtige Aeußerung eines der 
Keckſten oder Eitelſten unter den Verſchwornen eben jenes 10. Regiments hat die 
Mittel geliehen, dieſe in der Geſchichte der Konſpirationen als nicht wenig eigen⸗ 
thümlich daſtehende im Keime zu unterdrücken. Man hat ſich außerordentliche Mü⸗ 
he gegeben, dieſe Nachricht dem Bekanntwerden, ſelbſt in der nächſten Nähe, zu 
entziehen. Der König, der ſich bei jenen Vorfall in Palermo beſand und damals 
ſchnell Stadt unw Inſel verlaſſen hat, ſoll nun beabſichtigen, mit namhafter 
Truppenzahl in Kurzem wieder hinüberzuſchiffen. 

Schweiz. 

Ein radikales Schweizer Blatt macht kein Geheimniß aus den Plänen des 
Raditalismus der Schweiz. Der Endzweck ſeines Treibens iſt ganz einfach der 
ſeinen Doktrinen auch im Auslande und namentlich in Deutſchland Geltung und 
Sieg zu verſchaffen. Man höre: 

„Die Schweiz, als einzige Republik von einiger Bedeutung in Europa, bat 
4 ganze ariſtokratiſche Sippſchaft zum geſchworenen Feinde (la elique seigneurl- 
ale). Nichts iſt daher evidenter als die Nothwendigkeit, dieſe Sippſchaft genau 
zu überwachen, fie, auf alle mögliche Weiſe zu ſchwächen und gemeinſchaftliche 
Sache mit den Aberalen aller gchuder zu machen. Die Schweiz iſt nur dann ihrer 
Exiſtenz und ihrer Freiheit gewiß, wenn der Republikanismus Boden im Auslande 
gewinnt. Der Feind der Schweiz im Auslande ift das Königthum, und unter 
den Kronenträgern (porte-couronnes) bedrohen fie am meiſten die zu Berlin und 
Wien. Jener politiſche Feind, ohne welchen der religiöſe längſt in die Flucht ges 
ſchlagen wäre, unterſtützt dieſen letztern in zwei verſchiedenen Richtungen. Ga⸗ 
tholiſche una proteſtantiſche Jeſuiten.) Die verrätheriſche Ariſtokratie reicht von 


verſu 


beiden Seiten jenem jeſuitiſchen Ungeziefer die Hand. Die Revolution zu Genf 
hat in jene kompakte Maſſe eine Breſche geſchoſſen. Will man jetzt eine andere 
Breſche ſchießen? So lange die Bürger von Neuſchatel rufen: „es lebe der Kö⸗ 
nig!“ konnen wir fie nicht Republikaner nennen. 

Die Politik Preußens, hat ihre Repräſentation im Syſteme unſerer Tagesſa⸗ 
gung. Man behauptet, Preußen habe neben feinem hiſtoriſchen Rechte auch das 
Recht ſeiner Gewalt! Trotz ſeiner diplomatiſchen Noten, trotz ſeiner Bataillone 
wird Deutſchland Bedenken tragen, uns anzugreifen; aber wenn es dies wagte, 
fo hätte die Schweiz ein Vertheidigungsmittel in Reſerve, welches ſein ganzes ari⸗ 
ſtokratiſches Spſtem zittern machen würde: die Aufnahme Dentſcher Freiſchaaren 
auf unſerm Gebiet.“ 

Rußland. und Polen. 

St. Petersburg, den 7. November. Der heutige In valide theilt uns 
ſolgendes Kriegsbülletin aus dem Kaukaſus mit: „Auf der rechten Flanke der 
Kaukaſus⸗Linie ſetzte am 15. September eine Raubhorde von 200 Mann, befeh⸗ 
ligt von dem bekannten Räuberchef Aslan-Bek, genannt ohne Hand, zwiſchen 
den Vorpoſten Achmetow und Schalabow über den Labafluß, um die dortigen 
Heumagazine der Koſaken zu verbrennen. Ein Theil der Beſatzung des Forts 
Schalabow, unter dem Befehl des Lieutenants Woropajew und des Cornets Ow⸗ 
ſchinikow, machte jedoch einen Ausfall, griff den Feind heftig an und verjagte ihn. 
Zu derſelben Zeit hatte der Befehlshaber des Forts Achmetow, Stab3 -Capitain 
Gruſchezky, einen Theil feiner Beſatzung zur Occupirung des Waldes, am Ueber⸗ 
gang der Laba, beordert. Als der Feind ſich hier den Rückzug abgeſchnitten ſah, 
fiel er das Kommando wüthend an, ward aber eben jo heftig von dieſem zurück⸗ 
geworfen und mußte eilig über die Laba retiriren, vier Todte auf dem Platze laſ⸗ 
ſend. Aslan⸗Bek ohne Hand, der vorerwähnte Anführer der Rotte, ſtürzte mit 
ſeinem getödteten Pferde zuſammen und wurde dabei ſo gequetſcht, daß er noch 
an demſelben Tage ſtarb. Von unſerer Seite ward in dieſem Gefechte ein Gemei⸗ 
ner getödtet, und der Cornet Owſchinikow mit fünf Gemeinen verwundet. — Am 
19. Septbr ſetzte. eine andere Rotte von 300 Reitern vom Stamme Tejuſchebs, 
angeführt von Kalichirei⸗Horpiſchew, über die Laba und griff die bei der Staniza 
Tenginsk beſchäftigten Feldarbeiter an. Auf gegebene Signalſchuͤſſe der Vorpoſten 
eilten 13 Cohorten Koſaken und ein Zug Stawropolſcher Jäger mit einer Kanone 
herbei, die den Feind in die Flucht jagten. Ein anderer Zug des genannten Re⸗ 
giments ſtellte ſich an der Laba auf, beſetzte den Uebergang und brachte dem Feiude 
auch hier noch eine Niederlage bei. Wir hatten 2 Todte und 4 Verwundete, der 
Feind dagegen 18 Todte, unter denen ſich 12 Aelteſte befanden. Dieſe Nieder⸗ 
lage machte auf den Stamm der Tejuſchebſen ſolchen Eindruck, daß er ſofort 
Friedeus⸗Unterhandlungen einleitete. — Auf der Oſtkuͤſte des Schwarzen Meeres 
kleine feindliche Räuberhaufen zuweilen noch Angriffe auf unſere dortigen 
Fortsbeſatzungen, jedoch immer erfolglos. Der Oſchigetenſtamm hatte ſich, in 
Folge von Mißwachs, zwei Jahre hindurch gegen uns ganz ruhig verhalten, im 
vergangenen Sommer jedoch änderte er plötzlich ſein Benehmen. Aelteſte von ihm 
erſchienen bei dem Chef der Oſtküſte, Gen.⸗Adj. v. Budberg, und machten über⸗ 
triebene Forderungen, die ihnen gänzlich verweigert wurden; darauf erſchienen ſie 
wieder gegen Ende Auguſts bei dem genannten General und baten für ihre unbe⸗ 
dachten Forderungen demüthig um Verzeihung. Der Oberbefehlshaber befindet 
ſich gegenwärtig beim Tſchetſchenziſchen Detaſchement im Lager bei dem Fort Atſch⸗ 
boy, wo die freundſchaftlichſten Verbindungen mit den benachbarten Bergvölkern 
beſtehen, die nur die Furcht vor Schamil von einer völligen Unterwerfung abhält. 

Schamil hatte bisher den Tſchetſchenzen oft verſprochen, die Anſiedelung der Ruſ⸗ 
ſen auf ihrem Gebiete zu hindern, doch jetzt hat er dieſen Entſchluß aufgegeben, 
indem ihm angeblich wichtigere Unternehmungen im Dageſtan beſchäftigen.“ 


Vermiſehte Nachrichten. 

Berlin. — In religiöſer Beziehung ſehen wir die äußerſten Gegenſätze. 
Selbſt die Anabaptiſten tauchen wieder auf und am verwichenen Sonntag, in 
dieſer Herbſtkälte, hat ein anabaptiſtiſcher Pfarrer eine ganze Anzahl erwachſener 
Madchen und Jünglinge zur Wiedertaufe in einen kleinen See vor dem Kott⸗ 
buſſer Thore hierſelbſt geführt, wo die ſanatiſch Gläubigen bis an die Bruſt 
ins Waſſer gehen und ſich dann völlig untertauchen mußten, wie die Täuflinge im 
Jordan! Dieſe Ceremonie iſt mit der abſurdeſten Lehre über die Taufe verknüpft. 
Sollte man ſich nach ſolchen Gebährungen wundern, wenn andern Tags ein Duz⸗ 
zend Cholerafälle conftatirt würden! 

Die Stadt Brüſſel hat, das Militair abgerechnet, 123,294 Einwohner. 
Die Bevölkerung der Vorſtädte ift darunter nicht mitbegriffen. 

— 
Literariſches. 

Während in andern großen Städten kein Semeſter verläuft, ohne daß die 
Orts⸗Literatur mehrfach bereichert würde, verfließen in unſerm Poſen wohl meh⸗ 
rere Jahre, ohne daß irbend ein einheimiſches Talent ſich die Mühe nimmt, dit 
wenigen über unſere Provinzialhauptſtadt erſchienenen Schriſten durch eine neut 
zu vermehren. Woher das? der Gegenſtand iſt doch gewiß intereſſant und an 
Quellen eben kein Mangel; — daß es an Leſern fehlen ſollte, läßt fi) noch we⸗ 
niger denken! — Um ſo erfreulicher aber iſt es für uns, über eine Schrift be⸗ 
richten zu können, deren erſter Theil ſo eben die Preſſe verlaſſen hat, und die nicht 
ermangeln wird, den allgemeinſten Beifall zu finden: es find dies die Croquis 
von Pofen von dem als talentvollen Dichter und gewandten Styliften hinläng⸗ 
lich bekannten Regierungs- und Stadtrath Bergenroth, Verfaſſer der „St. 
Marienburg“. Wenn eine Feder, wie die des Herrn Bergenroth, ſich eines 
folgen Stoffs bemächtigt, ſo läßt ſich nicht eine dürre Chronik, eine trockene 
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weitſchweiſige Schilderung, ſondern ein Iebenceiches Bild, das mit dem ganzen 
Farbenſchmuck eines Kaleidoſcops ausgeſtattet iſt, erwarten; und fo find denn 
auch dieſe Croquis ein buntes, aber immer geiſtreiches Durcheinander, an dem 
jeder Poſener ſeine Freude haben wird, denn da finden wir neben ernſten hiſto⸗ 
riſchen Unterſuchungen über die Vorzeit unſerer Stadt und deren Denkmale, hei⸗ 
tere Wundergeſchichten und romantiſche Sagen, die auf das Anziehendſte erzählt 
ſind, ſo wie ein lebenwahres Bild der gegenwärtigen Phyſtognomie von Poſen. 
Es fehlt uns an Raum, den Inhalt des Buchs detaillirt anzugeben, wir 
müſſen uns daher darauf beſchränken, den ſummariſchen Inhalt einzelner 
Croquis anzudeuten: das einleitende Bild giebt Hiſtoriſches und Sagen, — zum 
Theil noch Unbekanntes; — das erſte Croquis führt den Titel „das Stadtwap- 
pen“ — handelt aber auch von Rathsherren und Stadtverordneten; das zweite 
beſpricht unſer Straßenthum, und weiht uns in manche duftige Myſterien ein; 
das dritte: Slaviſche Dämonologie — ſehr intereſſante Sagen; dann folgen zum 
Schluß der erſten Abtheilung „poetiſche Beigaben“. Die zweite Abtheilung be> 
ginnt gleichfalls mit einer einleitenden Vorhalle im Rococoſtyl, und dann fol- 
gen vier Croquis mit den Ueberſchriften: „Deutſch-Poſen“, „das Rathhaus 
zu Poſen“, „Königin Hedwig und Jagiello“, „Litthauiſche Elemente und deren 
Einwirkung auf die Republik Polen“, — Alles mit buntem Beiwerk reich deko 
rirt. Den Schluß bilden einige „Converſations-Notabenc's“, „Späße und 
Ernſthaſtes aus der Statiſtik“ und abermals eine gelungene „poetiſche Beigabe“. 


Aus dieſem kurzen Abriß erſieht der Leſer, welch' reicher Schacht ſich ihm 
hier aufthut, und wir müſſen ihn um ſo mehr einladen, einzufahren, als das 
Buch zu einem wohlthätigen Zwecke, nämlich zum Boſten der hieſigen Waiſen⸗ 
Anſtalt für Mädchen, erſchienen iſt. Für eine elegante Ausſtattung des Aeuße⸗ 
ren hat die Mittlerſche W beſtens geſorgt. 

* 


Herrn E. v. Breza's Broſchüre „über die Ruſſomanie“, fo wie eine Wi⸗ 
derlegung derſelben haben wir bereits mitgetheilt; es find ſeitdem mehrere Schrif⸗ 
ten zur Bekämpfung der Anſichten des Herrn v. Breza erſchienen, auch eine in 
Franzöſiſcher Sprache von Auguſt Hatzfeld, welche ſo eben bei Zupanski 
hier herausgekommen iſt. Wir machen Alle, die ſich für den Gegenſtand in⸗ 
tereſſiren, auf dieſe kleine Broſchüre aufmerkſam, die beſonders Herrn E. von 
Breza ſeine Impietät gegen ſein Vaterland und ſeine Landsleute vorwirft. 


Handels -Saal in Poſen. 
Den 16ten November 1846 — Am heutigen Markte fand keine Ver⸗ 
änderung gegen unſere am 13ten d. M. notirten Preiſe ſtatt. — Das Getreide⸗ 
Geſchäſt behauptet ſich in einer feſten Stellung. — Die Zufuhr bleibt unbedeutend. 


P. M. 


Von der Wartha — nicht. 


Ein feierliches Requiem für Dr. Marcin- 
kowski beginnt Donnerſtag den 19ten dieſes 
Monats in der Stadt- Pfarrkirche in Poſen 
um 10 Uhr Vormittags. 


Heute entſchlief unſer theurer Sohn und Bruder, 
der frühere Direktor des Königl. Land- und Stadt⸗ 
Gerichts zu Lobſens, und ſpätere Bürgermeiſter 
der Stadt Danzig, Carl Jakobi, nach einem 
vierzehntägigen Krankenlager am Lungenſchlage im 
Alfien Lebensjahre, was wir tief betrübt allen Freun⸗ 
den und Verwandten anzeigen. 

Danzig, den 7. November 1846. 

Die Hinterbliebenen. 

Im Verlage der Nicolaiſchen Buch hand— 
lung in Berlin iſt ſo eben erſchienen und in 
Poſen bei E. S. Mittler zu haben: 

Die 


Lehre 
von den Rechtsmitteln 


im 
Preußiſchen Civil- und Kriminal⸗Prozeſſe 
nach den 


geſetzlichen Vorſchriften nebſt deren Erläuterungen 
durch Miniſterial⸗Reſcripte und Ausſprüche des 
höchſten Gerichtshofes, 
ſyſtematiſch bearbeitet 


von 
einem praktiſchen Juriſten. 

31 Bogen in groß Octavo, auf Maſchinen⸗Velin⸗ 
papier, geheftet. Preis 2 Kthlr. 10 fgr. 
Die Lehre von den Rechtsmitteln hat ſeit etwas 

über einem Jahrzehnt vielfache und bedeutende Ver⸗ 

änderungen erfahren, fo daß dabei in noch erhöhtes 
rem Maaße, als bei manchen anderen Materien, 
das Vedürfniß einer zuſammenhängenden, das Alte 
und Neue zu einem organiſchen Ganzen verſchmel⸗ 
zenden Darſtellung des umfangreichen Stoffes her⸗ 
vortritt. Dieſe zu gewähren, iſt der Zweck des 
vorliegenden Buches, welches das geſammte, in der 
Allgemeinen Gerichts- und Kriminal-Ordnung, fo 
wie in den betreffenden ſpäteren Geſetzen, hinſicht⸗ 
lich der Rechtsmittel in Civil- und Kriminalſachen 
ſich vorfindende Material umfaßt. Das Letztere iſt, 
mit treuer Bewahrung des weſentlichen Inhalts 
und meiſt auch der Worte der einſchlagenden ge— 
ſetzlichen Beſtimmungen, ſyſtematiſch verabeitet. Zu⸗ 
gleich ſind, neben ſteter Namhaftmachung der be⸗ 
züglichen Geſetzesſtellen und ſonſtigen Quellen, die 
Erläuterungen mitgetheilt, welche die veröffentlich 
ten Miniſterial⸗Reſeripte ſowohl, als die Ausſprüche 
des höchſten Gerichtshofes bis auf die neueſte Zeit 
darbieten. Daß daneben auch viele, bisher noch 
nicht durch den Druck bekannt gewordene Entſchei⸗ 
dungen des Geheimen Ober-Tribunals benutzt wer⸗ 
den durften, gereicht dem Werke zu einer großen 

Zierde, welche es hoher Geneigtheit zu verdanken 

hat. — Die in beſonderer Rückſicht auf die prak⸗ 

tiſche Handhabung getroffene Eintheilung, wie ſolche 
das Inhalts- Verzeichniß näher darlegt, die dem 

Texte zur Erleichterung der Ueberſicht hinzugefüg⸗ 

ten Marginalien, und die mit möglichſter Sorgfalt 

ausgearbeiteten Regiſter werden den Gebrauch er⸗ 
leichtern, die literariſchen Nachweiſungen aber eine 
nicht unwillkommene Beigabe bilden. 


Die Mitglieder des hieſigen Armen-Vereins wer⸗ 
den auf Freitag den 20ſten d. Mts. Nachmittags 
4 Uhr zu einer General-Verſammlung im Rathhaus⸗ 
Saale eingeladen, worin an der Stelle des verſtor— 
benen Dr. Marcinkowski ein Mitglied des Di- 
rectorii gewählt und zugleich darüber berathen wer⸗ 
den ſoll, 

ob in den über Vorſchüſſe aus der Kaſſe des Ar— 
men-Vereins von Gewerbtreibenden ausgeftell= 
ten Schuldſcheinen auch der Bezirks- Vorſteher 
als zum Rückempfang des Vorſchuſſes berech— 
tigt aufzuführen iſt. a 

Poſen, den 14. November 1846. 

Das Direktorium des Armens-Vereins. 


Im Auſtrage des hieſigen Königl. Land- und 
Stadt⸗- Gerichts habe ich zum öffentlichen Verkaufe 
verſchiedener Nachlaßgegenſtände gegen gleich baare 
Zahlung, als: Meubles, Hausgerähſchaften, Glas 
und Porzellan-Sachen, Kleidungsftüden, Gewehren, 
Schlitten, mehrer Quantitäten gedroſchenen und uns 
gedroſchenen Getreides, Malz, Mehl und Graupen⸗ 
vorräthen, Heu und Stroh, 200 Sack Kartoffeln, 
1704 Klaftern Kiefern, Birken⸗ und Erlenholz und 
endlich 263 Quart Spiritus, 66 Quart verſchiede⸗ 
ner Getränke und 40 Quart Eſſig einen Termin auf 
den 24. November d. J. Morgens 8 Uhr 
und die folgenden Tage in Schmiegel in dem 
Haufe Frauſtädter-Straße No. 156 anberaumt, 
wozu Kaufliebhaber mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß mit dem Verkaufe des Getreides, der 
Kartoffeln, des Holzes, des Spiritus und der Ge— 
tränke am 28. deſſelben Monats verfahren werden 
wird. 
Koſten, den 12. November 1846. 

Voß, Juſtiz⸗Actuarius. 


7 7 
Wein⸗Auktion. 
Montag den 23ſten November Vormittags 
von 10 und Nachmittags von 3 Ubr ab follen im 
Kaufmann Träger ſchen Keller auf dem alten Markt 
No. 57. für auswärtige Rechnung eine große Par⸗ 
thie Weine und Arraks, beſtehend in 
Chateau Margeaux, Medoc La- 
marque. feinen Graves. alten Franz, 


Oppenheimer, Scharlachberger, Nie⸗ 


renſteiner, ſämmtlich vom beſten Jahrgange, 

Jamaika⸗Rum, Arrak ud Arrac de 

Goa, fo wie auch ächter Ghampagnerwein, 

welcher Montag Vormittag zur Auktion kommt, ges 

gen baare Zahlung öffentlich verſteigert werden. 
Anſchütz, 

Hauptmann a. D. und K. Aukt. Comm. 


PPP 
Neueste Par. Besatzknoepfe 
H zu Damen-Kleidern nebst Gympen und 
-Frangen. 
Eine Auswahl der besten Vigogne und wolle- 


® 

3 ner Strickgarne, 
dito dito feiner Stahlwaaren, 

N dito dito moderner Handschuhe 

9 empfiehlt zu sehr billigen Preisen. 

® S. Landsberg jun. 

3 Wilhelmsstrasse No. 23. 

TTT 


Ausverkauf. 


Die Handlung Bendix Iſaac Markt No. 44. 
verkauft von heute ab ſämmtliche Waaren, beſtehend 
in Sammt, Seide, Wolle, Baumwolle, Shawls, 
Tüchern, Leinwand und Tiſchwäſche zu bedeutend 
herabgeſetzten und feſten Preiſen. 


Der Ausverkauf meiner 2 Ellen breiten Fuſt⸗ 
Teppichzeuge in den ſchönſten Muſtern, beden⸗ 
tend unter Fabrikpreiſen, findet nur noch kurze 
Zeit ſtatt. . 


Julius Neuſtadt. 
Poſen. Vreslauerſtraße Nr. 30. im erſten Stock, 


vis-à vis Hotel de Saxe. 


Schweidnitzer Waſchhandſchuhe 
in allen Größen und Qualitäten, 
Aechtes Klettenwurzel⸗Oel, 
zur Conſervirung und Verſchönerung des Haar⸗ 
Wuchſes anerkannt beſtes Mittel, empfiehlt in Folge 

neuer Zuſendung 


Poſamentier⸗ und Tapifferie-Waaren- Handlung. 


Am 12ten d. fand ſich bei mir eine in Silber ge⸗ 
faßte, nicht mir gehörende Lorgneite vor, welches 
ich hiermit dem unbekannten Eigenthümer mit dem 
Bemerken anzeige, daß fie gegen Erſtattung der Ins 
ſertionsgebühren abgeholt werden kann. 

eer Mendel, Markt No. 88. 


W Aecht Ruſſiſchen Caravanen⸗ Thee 


os 


luſtern N. Pietrowski. 
Friſche Holſteiner Auſtern empfing W. Lorenz. 


Friſchen fließenden Caviar empfing 
Louis Kühnaſt. 


Ein Deutſch und Polniſch gut und richtig ſchrei⸗ 
bender geſitteter Knabe, welcher als Schreiber bei 
einem Herrn auf dem Lande in Dienſt treten will, 
melde ſich mit Vorlegung von Schriftproben und 
Schulzeugniſſen bei dem Königlichen Medizinalrath 
Herrn Dr. Herzog zu Poſen. 


Das unmittelbar an der Stadt Mu r.-Goslin 
neu erbaute zweiſtöckige maſſive herrſchaftliche Haus 
iſt mit Hofgebäuden und Garten an anſtändige Fa⸗ 
milien ganz oder getheilt zu vermiethen; auch kann 
daſſelbe zum Betriebe eines Gaſthofes oder faufmän- 
niſchen Geſchäftes verpachtet werden. Näheres beim 
daſigen Dominium. 


Billige Holzkohlen ſind zu verkaufen. Näheres 
bei dem Stellmacher-Meiſter Martin Dreffel, 
Gr. Gerberſtraße No. 3. 


Malaga⸗Citronen, Dusg- 8 Sgr., 

dto. Apfelſinen - 15 Sgr. 

Span. Weintrauben, gr. Ital. Maronen, fr. Ana⸗ 

nas, neue Cath.⸗Pflaumen, fr. Trüffeln, Most. 

Zuckerſchoten, extra feine Braunſchw. Wurſt, Hamb. 

Rauchfleiſch, neue Coquillen-⸗Schaalen und friſche 
Pfundheſe empfiehlt 


J. Ephraim y Waſſerſtraße No. ©. 


Von heute ab Er ich das Quart doppelten 
r 


Branntwein a 54 Sgr. 
Poſen, den 14. November 1846. 
Hartwich Kantorowicz. 
eſſen friſche Wurſt und Sauerkohl und verſchiedene 
Braten, wozu ergebenſt einladet 


H. Fiſcher, Friedrichsſtraße No. 32. 


